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rate in beutfcßer Ntarf £»efimögticE)ft anzulegen. Sine
Reiße non gaftoren, im üöerein bamit natürlich auct)
bie allgemeine Neuerung unb bie Sntmertung ber Ntarf
f}a6en im Saufe bei (jaßrel ju fortwährenden greiser»
ßößungen ber beulten Spielwaten geführt. ®ocß bis
ungefähr Ntitte 1922 fümmerte fid) ba! Rullanb wenig
barum. ®enn bei ber Bewertung ber (Spielwaren barf
meßt außer Reißt gelaffen werben, baß man e! in ben

metften fällen weniger mit einer Salfulation bei Nta»
teriall, all mit einer Salfulation ber Soßne ju tun b>at.

®ie Soßne erreichten aber in ©eutfdßlanb auch 1922
nod) monatelang feinen Bruchteil ber in Staaten mit
gefunben Sßäßrungen üblichen Rnfäße. SDelßalb fonnte
®eutfcßlanb, troß ber Rnpaffung ber Ntaterialpreife feine
9lu!lanb!fonfurrenz ftet! weiter unterbieten.

®ocß ungefähr Ntitte ^aßre! 1922 feßte in ber
beutfdjen Spielwareninbuftrte ein llmfchwung ein, beffen
Rnftoß oon Rinnen felbft fam. ®ie Rrbeiter begannen,
fiel) oon ben gäbrifanten loljufagen. SRan fann, wie ein

Fachmann ber beutfdfjen Spielwarenbrandße oerficßert,
non einer ©mancipation ber SCrbeiter fprecßen, bie ba»

burch geförbert würbe, baff in ben beutfdhen Spielwaren»
biftriften, befonber! in ®ßüringen unb im Srjgebirge, au!»
länbifcße Säufer bie Heimarbeiter finanzierten, nur um Sßare

ju befommen. ®iefe in ^abrifanten umgewanbelten 2lrbei=
ter hatten bann natürlich fein Qntereffe mehr baran, ju nor»
malen beutfchen Soßnfäßen an gabrifationsfirmen zu lie»

fern. So würbe bie S3aft! bei Dumping ber beutfchen
gabrifanten durchbrochen Schon im beginn ber zweiten
^aßrelßälfte 1922 erflärte benn audh ein Nürnberger
Sonjunfturbericßt : „3Bal bie heutige Sage ber beutfchen
Spielwareninbuftrte anbelangt, fo fann gefagt werben,
baß fie all Sjportinbuftrie immer noch gut befcßäftigt
ift, baß aber eine Ntenge Rnzeicßen für einen balbigen
Rücfgang ber Sonjunftur oorhanben finb. ©erabe bie

Spielwareninbuftrte mit ihrer unerreichten 33ielfeitigfeit,
ber Rerfcßiebenheit ber zu oerarbeitenben Stoffe unb
ber gewaltigen ©jportaulbeßnung nach allen Sänbern
ber Srbe hat unter ber Saft ber heutigen beutfdhen 23er=

hättniffe fcßwer ju leiben. ®ie greife für Rohmaterialien
haben fprunghafte, ungeahnte ©rhöhungen erfahren.
Sthnttche Rerßältmffe beftehen bei ben Söhnen für bie
SCrbeiter unb Rngeftedten unb bie fortbauernbe Schwan»
fung ber Söaluta fdßafft eine Sage, bie für bie Salfula»
tion unerträglich ift unb babei aber ben Ruf bei
gabrifanten auf bal Spiel feßt. ®aju tritt jeßt noch
eine erhebliche Srebitnot, ber Sapitalmangel oerfdhärft
bie Situation noch 0U"s erheblich-"

Unb wie ift bie Sage heute? ®ie greife für bie
beutfchen Spielwaren haben, wie wir ebenfall!
einem Nürnberger Sonjunfturberidht entnehmen, „eine
fabelhafte H°he erreicht unb in allen Söran»
chen bie Nßeltmarftpreife fcßon überfchritten.
®a ift e! fein SSunber, wenn jeßt bie Drbre! au!
bem Rullanbe ganz gewaltig nadhlaffen unb
fogar hie unb ba Rbbefteltungen eingehen."

®amit ift für bie fdjweij. Spielwareninbu»
ftrie ber Rugenblicf gefomnten, ba! gelb wie»
ber ju erobern, ba! ihr entriffen würbe. Sie muß
fidh zu einer fonjentrierten ißropaganba im Qnlanb wie
im Rullanbe aufraffen. ©elßalb muß fie bie S dh w e i »

Z e r Ntuftermeffe 1923, bie Angebot unb Nachfrage
fo zahlreich unb eng wie fonft feine Reranftaltung ju=
fammenfüßrt, zahlreicher al! je befcßicfen. Unter»
läfst fie bal, bann aHerbing! hat fie ben pfgcßologifcßen
Ntoment nerpaßt! A. K.

PST Bei eventuellen Doppelstndungtn oder un*
richtigen Adressen bitten wir zu reRlamieren, um un»

nötige Kosten zu sparen. Die Expedition.

Nochmals bie piiWenSnftaaationsaefdittite.
(Kotrefportbettj.)

®ie Slulfüßrungen in Nr. 24 unb 25 biefe! Statte!
erfuhren tn Nr. 34 eine gepfefferte Sntgegnung. ®a!
Urteil barüber, wo mehr bie Sachlichfeit unb wo anbete
©rünbe maßgebend waren, muß bem Sefer überlaffen
bleiben. ®urdh Sufall erfahren wir, baß biefe grage
leßtßin auch ru ber „Sleftroinbuftrie", bem ißerbanb!»
organ ber Sleftro»3nftadateure, nach beiben ©efidjt!»
punften befprochen würbe. 3n einem erften Rrtifel
würbe ber Stanbpunft eingenommen, zufolge Ueber»
angebot bon Sleftro=8nfiadationlftrmen feien bie 3n»
fiaiüationlabteitungen ber ftäbtifcßen unb fantonalen
Sieftrijität!werfe aufzuheben, unb jwar weil fie „nicht
im Sutereffe ber Rdgemeinßeit liegen". Snlbefonbere
fei ber Reinertrag fetjr fraglich bei fleinen SBerfen, bie
Diedeidßt nur banf ihrer Ntonopolftedung einen Ror»
fchlag ßeraulmirtfchaften fönnen ober in gorm bon
„Rnfchtußgebüßren" für Niotoren, ©lühlampen ufw. eine
inbirefte Steuer erheben.

®er Stnfenber glaubt, bafj burch bie Slufhebung
biefer unnötigen, ba! pribate ©ewerbe fehr ftarf hem«
menben SnftaHationlabteilungen unb Sieferunglmono»
pole märe ber heute übergroßen ^a£)l bon Snftaîlateuren
bocg wieber eher bie boHe iäu!nu|ung ber eigenen 8lr=-

beitèfraft unb berjentgen ihrer Arbeiter unb SlngefteGten
möglich. ®amtt fönne ben Sntlaffungen borgebeugt
werben, ©egen ad bie! fei nur ein ÜRittel tauglich:
„®ie Sinfchränfung ber Sonfurreng burch bie iBefeitigung
ader Snftadation!» unb Sieferunglmonopole unb burch
bie Aufhebung ber Snftallationlabteitungen bon ftaat»
liehen unb ©emeinbebetrieben.

Srft anberthalb Ni on ate fpäter erfchienen jmei fach»»

lieh gehaltene ©egenantmorten. Rebaftioned wirb bagu
bemerft: Sluf ben gleich überfchtiebenen Slrtifel (Sin»
fdhränfung ber Sonfurrenj al! Nüttel zur ißreüfenfung)
ber „Sleftroinbuftrie" finb un! z>uei Slntworten ein»

gegangen, benen wir gerne Raum gewähren. $a! ïh^uta
ift wichtig genug, baß e! bon aden Seiten beleuchtet
werben muß; wir werben barum auch fernerhin $ta|
offen halten zu weiterer 2luëfpra<he.

®ie beiben Slntworten lauten wörtlich:
I.

Unter bem ïitet „Sinfchränfung ber Sonfurrenz all
Nüttel zur ißrei!fetcfung" beröffentlidht bie „Sleftro»
inbuftrie" in ißrer Rr. 21 bom 1. Robember 1922 ein
Slagelieb, in Welchem all einzige! Nüttel gegen ben
heutigen fdjlechten ©efchäftlgang bie Söefeitigung ader
Snftadation!» unb Sieferunglmonopole unb bie 2luf=
hebung ber Qnftadationëabteilungen ber SBerfe geförbert
wirb. Um biefe! Nüttel auch öem ißublifum fßmpathifch
Zu machen, wirb behauptet, el würbe zur Rerbidigung
ber Snftadationen beitragen.

®ie 2Berfe bebauern gewiß ebenfofeßt wie bie Snftada»
teure bie Satfacße, baß bie Snftadationltätigfeit im ad»
gemeinen feßr gering ift. ®aran finb weber bie einen
noch tue anbeten fdjulb, fonbern nur bie adgemeine
2Birtfchaft!lage unb nebenbei gefagt, auch ber Umftanb,
baß bie Schweiz eben fdhon weitgeßenb eleftriftziert ift.
®a! borgefchlagene Nîittel würbe nicht eine einzige neue
Irbeitlgelegenheit ßerborrufen. äBenn bie SBerfe ißre
grtftadationlabteilungen eingehen ließen, würben fidß
beren Slngeftedte all Snftadateure nieberlaffen unb bie
heutige äaßt Snftadationlftrmen bermeßren. Sl
würbe nicht ein einziger heute arbeitllofer Ntonteur ba=
burdß Sefchäfttgung finben.

Run bie Rerbtdigung ber Einlagen! Hat man je
auf tiefem ©ebiete gehört, baß bie Sinfchränfung ber
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räte in deutscher Mark bestmöglichst anzulegen. Eine
Reihe von Faktoren, im Verein damit natürlich auch
die allgemeine Teuerung und die Entwertung der Mark
haben im Laufe des Jahres zu fortwährenden Preiser-
höhungen der deutschen Spielwaren geführt. Doch bis
ungefähr Mitte 1922 kümmerte sich das Ausland wenig
darum. Denn bei der Bewertung der Spielwaren darf
nicht außer Acht gelassen werden, daß man es in den
meisten Fällen weniger mit einer Kalkulation des Ma-
terials, als mit einer Kalkulation der Löhne zu tun hat.
Die Löhne erreichten aber in Deutschland auch 1922
noch monatelang keinen Bruchteil der in Staaten mit
gesunden Währungen üblichen Ansätze. Deshalb konnte
Deutschland, trotz der Anpassung der Materialpreise seine
Auslandskonkurrenz stets weiter unterbieten.

Doch ungefähr Mitte Jahres 1922 setzte in der
deutschen Spielwaren industrie ein Umschwung ein, dessen

Anstoß von Innen selbst kam. Die Arbeiter begannen,
sich von den Fabrikanten loszusagen. Man kann, wie ein

Fachmann der deutschen Spielwarenbranche versichert,
von einer Emanzipation der Arbeiter sprechen, die da-
durch gefördert wurde, daß in den deutschen Spielwaren-
distrikten, besonders in Thüringen und im Erzgebirge, aus-
ländische Käufer die Heimarbeiter finanzierten, nur um Ware
zu bekommen. Diese in Fabrikanten umgewandelten Arbei-
ter hatten dann natürlich kein Interesse mehr daran, zu nor-
malen deutschen Lohnsätzen an Fabrikationsfirmen zu lie-
fern. So wurde die Basis des Dumping der deutschen
Fabrikanten durchbrochen! Schon im Beginn der zweiten
Jahreshälfte 1922 erklärte denn auch ein Nürnberger
Konjunkturbericht: „Was die heutige Lage der deutschen

Spielwarenindustrie anbelangt, so kann gesagt werden,
daß sie als Exportindustrie immer noch gut beschäftigt
ist, daß aber eine Menge Anzeichen für einen baldigen
Rückgang der Konjunktur vorhanden sind. Gerade die

Spielwarenindustrie mit ihrer unerreichten Vielseitigkeit,
der Verschiedenheit der zu verarbeitenden Stoffe und
der gewaltigen Exportausdehnung nach allen Ländern
der Erde hat unter der Last der heutigen deutschen Ver-
Hältnisse schwer zu leiden. Die Preise für Rohmaterialien
haben sprunghafte, ungeahnte Erhöhungen erfahren.
Ähnliche Verhältnisse bestehen bei den Löhnen für die

Arbeiter und Angestellten und die fortdauernde Schwan-
kung der Valuta schafft eine Lage, die für die Kalkula-
tion unerträglich ist und dabei aber den Ruf des

Fabrikanten auf das Spiel setzt. Dazu tritt jetzt noch
eine erhebliche Kreditnot, der Kapitalmangel verschärft
die Situation noch ganz erheblich."

Und wie ist die Lage heute? Die Preise für die
deutschen Spielwaren haben, wie wir ebenfalls
einem Nürnberger Konjunkturbericht entnehmen, „eine
fabelhafte Höhe erreicht und in allen Bran-
chen die Weltmarktpreise schon überschritten.
Da ist es kein Wunder, wenn jetzt die Ordres aus
dem Auslande ganz gewaltig nachlassen und
sogar hie und da Abbestellungen eingehen."

Damit ist für die schweiz. Spielwarenindu-
strie der Augenblick gekommen, das Feld wie-
der zu erobern, das ihr entrissen wurde. Sie muß
sich zu einer konzentrierten Propaganda im Inland wie
im Auslande aufraffen. Deshalb muß sie die Schwei -

zer Mu st ermesse 1923, die Angebot und Nachfrage
so zahlreich und eng wie sonst keine Veranstaltung zu-
sammenführt, zahlreicher als je beschicken. Unter-
läßt sie das, dann allerdings hat sie den psychologischen
Moment verpaßt! X.

MM" Lei eventuellen voppels«n<lungen oSer un-
richtigen ASretten ditten Mir xu reltismieren. um un-
nStige Lotten »u tparen. vie expedition.

Nochmals die Mische« Znstallatiousgeschaste.
(Korrespondenz.)

Die Ausführungen in Nr. 24 und 25 dieses Blattes
erfuhren in Nr. 34 eine gepfefferte Entgegnung. Das
Urteil darüber, wo mehr die Sachlichkeit und wo andere
Gründe maßgebend waren, muß dem Leser überlassen
bleiben. Durch Zufall erfahren wir, daß diese Frage
letzthin auch in der „Elektroindustrie", dem Verbands-
organ der Elektro-Jnstallateure, nach beiden Gesichts-
punkten besprochen wurde. In einem ersten Artikel
wurde der Standpunkt eingenommen, zufolge Ueber-
angebot von Elektro-Jnstallationsfirmen seien die In-
stallationsabteilungen der städtischen und kantonalen
Elektrizitätswerke aufzuheben, und zwar weil sie „nicht
im Interesse der Allgemeinheit liegen". Insbesondere
sei der Reinertrag sehr fraglich bei kleinen Werken, die
vielleicht nur dank ihrer Monopolstellung einen Vor-
schlag herauswirtschaften können oder in Form von
„Anschlußgebühren" für Motoren, Glühlampen usw. eine
indirekte Steuer erheben.

Der Einsender glaubt, daß durch die Aufhebung
dieser unnötigen, das private Gewerbe sehr stark hem-
wenden Jnstallationsabteilungen und Lieferungsmono-
pole wäre der heute übergroßen Zahl von Installateuren
doch wieder eher die volle Ausnutzung der eigenen Ar-
beitskraft und derjenigen ihrer Arbeiter und Angestellten
möglich. Damit könne den Entlassungen vorgebeugt
werden. Gegen all dies sei nur ein Mittel tauglich:
„Die Einschränkung der Konkurrenz durch die Beseitigung
aller Installations- und Lieferungsmonopole und durch
die Aufhebung der Jnstallationsabteilungen von staat-
lichen und Gemeindebetrieben.

Erst anderthalb Monate später erschienen zwei sach-
lich gehaltene Gegenantworten. Redaktionell wird dazu
bemerkt: Auf den gleich überschriebenen Artikel (Ein-
schränkung der Konkurrenz als Mittel zur Preissenkung)
der „Elektroindustrie" sind uns zwei Antworten ein-
gegangen, denen wir gerne Raum gewähren. Das Thema
ist wichtig genug, daß es von allen Seiten beleuchtet
werden muß; wir werden darum auch fernerhin Platz
offen halten zu weiterer Aussprache.

Die beiden Antworten lauten wörtlich:
I

Unter dem Titel „Einschränkung der Konkurrenz als
Mittel zur Preissenkung" veröffentlicht die „Elektro-
industrie" in ihrer Nr. 21 vom 1. November 1922 ein
Klagelied, in welchem als einziges Mittel gegen den
heutigen schlechten Geschäftsgang die Beseitigung aller
Installations- und Lieferungsmonopole und die Auf-
Hebung der Jnstallationsabteilungen der Werke gefordert
wird. Um dieses Mittel auch dem Publikum sympathisch
zu machen, wird behauptet, es würde zur Verbilligung
der Installationen beitragen.

Die Werke bedauern gewiß ebensosehr wie die Installa-
teure die Tatsache, daß die Jnstallationstätigkeit im all-
gemeinen sehr gering ist. Daran sind weder die einen
noch die anderen schuld, sondern nur die allgemeine
Wirtschaftslage und nebenbei gesagt, auch der Umstand,
daß die Schweiz eben schon weitgehend elektrifiziert ist.
Das vorgeschlagene Mittel würde nicht eine einzige neue
Arbeitsgelegenheit hervorrufen. Wenn die Werke ihre
Jnstallationsabteilungen eingehen ließen, würden sich
deren Angestellte als Installateure niederlassen und die
heutige Zahl der Jnstallationsfirmen vermehren. Es
würde nicht ein einziger heute arbeitsloser Monteur da-
durch Beschäftigung finden.

Nun die Verbilligung der Anlagen! Hat man je
aus diesem Gebiete gehört, daß die Einschränkung der



Sir. 41 3Hnffc. fdjttelj. $cœbto.i.'3eittMg („SMeifterblatt") 443

Äonfurreng gu einer Serbilligung geführt Ejätte ©erabe
bag ©egenteil ift ja überall ber ffall.

Sßan barf auch nicht bergeffen, baß eg überall bie

©leftrigitätgwerte waren, meldte bte Snitiatibe gur ©leftri»
figierung bon Stabt unb Sanb ergriffen haben. S^nen
nun beute bag SnftaDieren berbieten gu wollen, erfcheint
als eine ftarüe Zumutung.

Sie Snftallateure fprecben auch bon ber ©eroetbe»
freiïjeit. ©S läßt fidE) hören, wenn man bon ber ®e»

werbefreitjeit fprid)t, um bie 3nftatlation§monopole gu
befeitigen unb berlangt, baß jebermann bag 9îed^t tjaben
foil, SnfiaHationeti gu madden, fei eg ein Spengler, ein
Softallateur ober fei e§ ein ©leftrigitätgwert. fÜtan foü
bie geleiftete Sir beit einer Prüfung unterwerfen, barauf
tomme eg ja an, nicht aber auf bie ißerfon beg gnftals
lierenben.

So aber meint eg ber Serfaffer beg erwähnten Slrti»
feig nicht. @r will ben Spengler auggefctjaltet wiffen,
weil biefer bag §anbwerf nicht richtig berfte^e unb bte

©lettrigitätgwerfe augfd^alten unb warum? Sie ffrei»
beit, bie er meint, bie fein $erg erfüllt, ift eben auch
feine gange ffreifyett, fonbern nur eine fÇreifteit gugunften
einer beftimmten klaffe.

Som Sefretariat beg V. S. E.
II.

©in jeber ©efchäftgmann weiß gur ©enüge, baß bie
jeweilige SBürbigung einer Sßare ober bie ©|ance einer
guten Slfquifition fic§ nach Slngebot unb Nachfrage rietet.
3ft eine große Sonfurreng bortjanben, fo wirb folge»
richtig am übernommenen „©efchäft" weniger berbient
werben fönnen, alg bei fcbwadjer ober gar mangelnber
Äonfurreng.

Saß in ber Snftallationgbrandje leiber eine gewtffe
Stagnation beg gangen ©ewerbeg eingetreten ift, ift
nur gu befannt. Set ©runb biefer bebauerlidben @r»

fd^einung ift aber eher in ber gegenwärtig gänglich
tuljenben Sautätigteit, alg in ber befdfjeibenen unb tun»
lidbft rebugierten Äonfurreng ber fommunalen unb ftaat»
litten gnftallationgabteilunqen ber SBerfe gu fudben.

Safe bag |Çe£)Ien einer Snftallationgabteilung für bie

betreffenben SBerfe große Ungufömmlidbfeiten unb auf
alle ffäHe ftnangieHe ©tnbuße bebeuten würbe, ift flar,
arbeiten bodb gerabe biefe Slbteilungen nadbgewiefener»
maßen im ©egenfab gu ben fogenannten Sau» unb Se»

triebgabteilungen biefer Unternehmen immerbin mit einer
anfebnlidjen (Gewinnquote. Slbgefeben babon, baß für
biefe beiben gum eifernen Seftanbe eineg ©leftrigitätg»
werfeg gebörenben Setriebg» unb Sauabteilungen ftänbig
ein gewiffer Sefianb bon eingearbeiteten ffacßleuten ber
Snftallationgabteilung berangegogen unb bei Sebarf bann
bort bermenbet werben fönnen.

Um auf ben Sorwurf, bie Snftaüationgtätigfeit ber
SBerfe bentme bie freie ©ntwicflung beg ©ewerbeg, ein»

gutreten, wolle man fidb guerft flar werben, ob mit ber
Slbfcbaffung biefer Slbteilungen bem SnfiaHateure über»
baupt gebient fei.

3Zacb Stnjtdbt bieler prominenter ffadjleute beg 3n»
ftatlationggemerbeg würbe boraugfichtli<h mit einer foldben
SKaßnabme bag gerabe ©egenteil erreicht werben. SRit
ber Slufbebung biefer Setriebe würbe felbftberftänblidb
eine große SRenge gefchulteg fßerfoual frei unb würbe
fidb aus erflärlidben ©rünben gum größten Seil felb»
ftänbig gu machen fucben.

Sieg würbe bann jebenfatlg noch einer weit größern
Sonfurrengierung beg ©ewerbeg rufen alg big anbin
unb auf feinen ffall gebeifjlid^ere Serbältniffe fcbaffen,
abgefeben babon, baß bei aögu weitbergiger Slnwenbung
ber gitterten ©ewerbefreibeit auch größern unb fleinern
auglänbifdjen fÇirmen bie nacbgefuchte SnftaUationgfon»
geffion nicht borentbalten werben bürfte.

Roch beigefügt barf werben, baß gerabe bie font»
munalen unb ftaatlichen SBerfe unb ihre SnftatlationS»
abteilungen eg finb, welche einer ungefunben $reiê=
treiberei ober auch Unterbietung wirffam gefieuert haben.
Sluf feinen ffaK würbe eine folche burch feinerlei ftich»
baltige SDtaßregel bebingte Slufbebung gut rentierenber
SnftaHationgabteilungen ber SBerfe für ben freierwer»
benben Snftaöateur etwag beraugfcbauen, im ©egenteil,
burcb ben unabwenbbaren $ugug bon gabireichen neuen
Äongeffionären mürbe bann ber ©jiftengfampf im 3n=
ftaQationggewerbe gerabegu ruinöfe formen annehmen,
fobaß bamit meber bem ©emerbetreibenben noch ber
Sunbfame gebient märe; ba burdb bie größere ffonfur»
rengierung felbftberfiänblich bie ©üte ber auggefübrten
Slrbeiten leiben bürfte unb anberfeitg ber Unternehmer
trojs eifriger afquifitorifdber Sätigfeit feinen ©rfolg feiner
SRübe mehr buchen fönnte.

SBag fpegieU bie bom §errn Soreinfenber betonten
Sieferunggmonopole betrifft, fann fonftatiert werben,
baß in lc|ter $eit We meiften Slugnabmemonopole ge»
fallen finb, nur noch wenige ber ftaatlichen unb fom»
munalen Söerfe befi^en giemlich befdbränfte SOtotoren»
unb ©lüblampenmonopole.

immerhin ift noch 5" bemerfen, baß eine gemiffe
Seredjtigung ber beiben erwähnten ÜKonopole nicht gang
bon ber Çanb gu weifen ift, wenn wir in Seriidfichti»
gung gieben, wie burcb einen unbefdbränften Slnfchluß
aller möglichen unb unmöglichen üftotortppen eine fe£)c

ungünftige Seeinflußung beg betreffenben SBerfbetriebeg,
teilg wegen allgugroßer Shafenberfchiebung unb biberfen
anbern urigünftigen gaftoren entfteben fönnen.

©benfailg fann bem SBerfe burdb ben unbefdbränften
Sertrieb bon ungeeigneten ©lüblampen großer Schaben
ermachfen, ba baburch bte Slbonnenten bor weitem Sin»

fdblüffen bauernb abgefdbrecft werben.
SSBie aug obigen Slugfübrungen erfidbtlidb ift, finb

auch bie beiben Monopole berechtigt, ba bie erfte fHegel
für ein gut funbierteg ©leftrigitätgmerf eben bie Ser»
größerung feineg Stromabfa|gebieteg unb bamit bie
|jebung feiner fRenbite fein muß. F. N.

SBie man fiebt, fommen bie beiben ©infenber gum
ungefähr gleichen Stanbpunft, wie er in 9ÎC. 24 unb
25 biefeg Slatteg bertreten würbe. ÛDîit ber S^etg»
fenfung beim Slugfdbeiben ber Sonfurreng buret) bie
ftäbtifdjen unb fantonalen SBerfe ift eg fo eine Sache:
SDÎan mußte leiber bie ©rfabrung machen, baß manch»
mal bie ftäbtifdjen Söerfe mit bem Slntrag gur $erab=
fe|ung beg Sbftaflationgtacifeg borangeben mußten. Unb
bann halte man einmal in mittleren unb Heineren ®e»
meinben etwag genauer Umfchau nach ben SnftaUationg»
firmen : bie wenigften finb ortêanfâffige ißribate, fonbern
bielfach Filialen bon SlftiengefeUfchaften ober bon gitmeti,
bie ihren §auptfijs unb ben 233obnfi| ber S«baber unb
§auptangeftellten, fomit auch bag Steuerbomigil nicht in
ber ©emeinbe haben, aug ber fie ©ewinn gießen. SBag

bon biefen firmen, beren Seiftungen burchaug anerfannt
bleiben foHen, ber „SlUgemeinbeit" an Steuern abliefern,
ift gang unbebeutenb. SBarum foHen biefe „frembett
ffirmen", bie both bem einbeimifchen, ortganfäffigen 3n»
ftallateur minbefteng ebenfofebr Äonfurreng machen,
weiter ihr ©efchäft betreiben, mäbtenbbem bie ftäbtifchjen
unb ftaatlichen Setriebe, bie ihren gefamten Ueberfchuß
ber SlUgemeinbeit abliefern, gu bereu ©unften gurüd»
treten foHen Samit finb eben auch nicht alle Sürger
einüerftanben.

Unb bann noch ein wefentlidjer Sunft : @g fommt
uachweigbar nicht feiten bor, baß foldje gilialgefchäfte,
fobalb bie ©emeinbeanlagc mehr ober weniger fettig er»

fient ift, ang ftnangiellen ©rwägungen wieber berfchwin»
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Konkurrenz zu einer Verbilligung geführt hätte? Gerade
das Gegenteil ist ja überall der Fall.

Man darf auch nicht vergessen, daß es überall die

Elektrizitätswerke waren, welche die Initiative zur Elektri-
fizierung von Stadt und Land ergriffen haben. Ihnen
nun heute das Installieren verbieten zu wollen, erscheint
als eine starke Zumutung.

Die Installateure sprechen auch von der Gewerbe-
freiheit. Es läßt sich hören, wenn man von der Ge-
Werbefreiheit spricht, um die Jnstallationsmonopole zu
beseitigen und verlangt, daß jedermann das Recht haben
soll, Installationen zu machen, sei es ein Spengler, ein
Installateur oder sei es ein Elektrizitätswerk. Man soll
die geleistete Arbeit einer Prüfung unterwerfen, darauf
komme es ja an, nicht aber auf die Person des Jnstal-
lierenden.

So aber meint es der Verfasser des erwähnten Arti-
kels nicht. Er will den Spengler ausgeschaltet wissen,
weil dieser das Handwerk nicht richtig verstehe und die
Elektrizitätswerke ausschalten und warum? Die Frei-
heit, die er meint, die sein Herz erfüllt, ist eben auch
keine ganze Freiheit, sondern nur eine Freiheit zugunsten
einer bestimmten Klasse.

Vom Sekretariat des V. 8. L.
II.

Ein jeder Geschäftsmann weiß zur Genüge, daß die
jeweilige Würdigung einer Ware oder die Chance einer
guten Akquisition sich nach Angebot und Nachfrage richtet.
Ist eine große Konkurrenz vorhanden, so wird folge-
richtig am übernommenen „Geschäft" weniger verdient
werden können, als bei schwacher oder gar mangelnder
Konkurrenz.

Daß in der Jnstallationsbranche leider eine gewisse

Stagnation des ganzen Gewerbes eingetreten ist, ist

nur zu bekannt. Der Grund dieser bedauerlichen Er-
scheinung ist aber eher in der gegenwärtig gänzlich
ruhenden Bautätigkeit, als in der bescheidenen und tun-
lichst reduzierten Konkurrenz der kommunalen und staat-
lichen Jnstallationsabteilungen der Werke zu suchen.

Daß das Fehlen einer Jnstallationsabteilung für die

betreffenden Werke große Unzukömmlichkeiten und auf
alle Fälle finanzielle Einbuße bedeuten würde, ist klar,
arbeiten doch gerade diese Abteilungen nachgewiesener-
maßen im Gegensatz zu den sogenannten Bau- und Be-
triebsabteilungen dieser Unternehmen immerhin mit einer
ansehnlichen Gewinnquote. Abgesehen davon, daß für
diese beiden zum eisernen Bestände eines Elektrizitäts-
Werkes gehörenden Betriebs- und Bauabteilungen ständig
ein gewisser Bestand von eingearbeiteten Fachleuten der
Jnstallationsabteilung herangezogen und bei Bedarf dann
dort verwendet werden können.

Um auf den Vorwurf, die Jnstallationstätigkeit der
Werke hemme die freie Entwicklung des Gewerbes, ein-
zutreten, wolle man sich zuerst klar werden, ob mit der
Abschaffung dieser Abteilungen dem Installateure über-
Haupt gedient sei.

Nach Ansicht vieler prominenter Fachleute des In-
stallationsgewerbes würde voraussichtlich mit einer solchen

Maßnahme das gerade Gegenteil erreicht werden. Mit
der Aufhebung dieser Betriebe würde selbstverständlich
eine große Menge geschultes Personal frei und würde
sich aus erklärlichen Gründen zum größten Teil selb-
ständig zu machen suchen.

Dies würde dann jedenfalls noch einer weit größern
Konkurrenzierung des Gewerbes rufen als bis anhin
und auf keinen Fall gedeihlichere Verhältnisse schaffen,
abgesehen davon, daß bei allzu weitherziger Anwendung
der zitierten Gewerbefreiheit auch größern und kleinern
ausländischen Firmen die nachgesuchte Jnstallationskon-
Zession nicht vorenthalten werden dürfte.

Noch beigefügt darf werden, daß gerade die kom-
munalen und staatlichen Werke und ihre Installations-
abteilungen es sind, welche einer ungesunden Preis-
treiberei oder auch Unterbietung wirksam gesteuert haben.
Auf keinen Fall würde eine solche durch keinerlei stich-
haltige Maßregel bedingte Aufhebung gut rentierender
Jnstallationsabteilungen der Werke für den freierwer-
benden Installateur etwas herausschauen, im Gegenteil,
durch den unabwendbaren Zuzug von zahlreichen neuen
Konzessionären würde dann der Existenzkampf im In-
stallationsgewerbe geradezu ruinöse Formen annehmen,
sodaß damit weder dem Gewerbetreibenden noch der
Kundsame gedient wäre; da durch die größere Konkur-
renzierung selbstverständlich die Güte der ausgeführten
Arbeiten leiden dürfte und anderseits der Unternehmer
trotz eifriger akquisitorischer Tätigkeit keinen Erfolg seiner
Mühe mehr buchen könnte.

Was speziell die vom Herrn Voreinsender betonten
Lieferungsmonopole betrifft, kann konstatiert werden,
daß in letzter Zeit die meisten Ausnahmemonopole ge-
fallen sind, nur noch wenige der staatlichen und kom-
munalen Werke besitzen ziemlich beschränkte Motoren-
und Glühlampenmonopole.

Immerhin ist noch zu bemerken, daß eine gewisse
Berechtigung der beiden erwähnten Monopole nicht ganz
von der Hand zu weisen ist, wenn wir in Berücksichti-

gung ziehen, wie durch einen unbeschränkten Anschluß
aller möglichen und unmöglichen Motortypen eine sehr
ungünstige Beeinflußung des betreffenden Werkbetriebes,
teils wegen allzugroßer Phasenverschiebung und diversen
andern ungünstigen Faktoren entstehen können.

Ebenfalls kann dem Werke durch den unbeschränkten
Vertrieb von ungeeigneten Glühlampen großer Schaden
erwachsen, da dadurch die Abonnenten vor weitern An-
schlössen dauernd abgeschreckt werden.

Wie aus obigen Ausführungen ersichtlich ist, sind
auch die beiden Monopole berechtigt, da die erste Regel
für ein gut fundiertes Elektrizitätswerk eben die Ver-
größerung seines Stromabsatzgebietes und damit die

Hebung seiner Rendite sein muß. N.

Wie man sieht, kommen die beiden Einsender zum
ungefähr gleichen Standpunkt, wie er in Nr. 24 und
25 dieses Blattes vertreten wurde. Mit der Preis-
senkung beim Ausscheiden der Konkurrenz durch die
städtischen und kantonalen Werke ist es so eine Sache:
Man mußte leider die Erfahrung machen, daß manch-
mal die städtischen Werke mit dem Antrag zur Herab-
setzung des Jnstallationstarifes vorangehen mußten. Und
dann halte man einmal in mittleren und kleineren Ge-
meinden etwas genauer Umschau nach den Installations-
firmen: die wenigsten sind ortsansässige Private, sondern
vielfach Filialen von Aktiengesellschaften oder von Firmen,
die ihren Hauptsitz und den Wohnsitz der Inhaber und
Hauptangestellten, somit auch das Steuerdomizil nicht in
der Gemeinde haben, aus der sie Gewinn ziehen. Was
von diesen Firmen, deren Leistungen durchaus anerkannt
bleiben sollen, der „Allgemeinheit" au Steuern abliefern,
ist ganz unbedeutend. Warum sollen diese „fremden
Firmen", die doch dem einheimischen, ortsansässigen In-
stallateur mindestens ebensosehr Konkurrenz machen,
weiter ihr Geschäft betreiben, währenddem die städtischen
und staatlichen Betriebe, die ihren gesamten Ueberschuß
der Allgemeinheit abliefern, zu deren Gunsten zurück-
treten sollen? Damit sind eben auch nicht alle Bürger
einverstanden.

Und dann noch ein wesentlicher Punkt: Es kommt
nachweisbar nicht selten vor, daß solche Filialgeschäfte,
sobald die Gemeindeanlage mehr oder weniger fertig er-
stellt ist, aus finanziellen Erwägungen wieder verschwin-
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ben. Snfiallationen finb gu einem guten ïeil BertrattenS»
facile, unb Reparaturen übergibt man bod) naturgemäß
gerne bem urfprünglidßen ©rfteHer, fofern man mit ißrn
bis anßin gufrieben mat. SBenn aber eine fftrtna ißr
3roeiggef<ßäft aufßebt, ift man auf ein anberes, für ben
Abonnenten „neues" ©efcßäft angeroiefen.

©ine ©emeinbe lebt eben länger. ®ie Abonnenten
ßaben 3utrauen gu beren Boßalität im gefd)äftlicßen
BerEeßr, unb baS mag ein ©runb meßr fein, baß öiet=

fad) aud) ©eroerbetreibenbe ben ftaatücßen unb ©emeinbe»
SnftaHationSgefcßäften ißre Aufträge erteilen.

UollKWillSAlft.
3iird)erifdjeBertif$6eratetto»fereitg.Am26.®egember

berfammetten ficß auf ©intabung beS Eantonalen Sugenb»
amteS bie gürcßerifcßen BegirEsberufSberater raieberum gu
einer Honfereng in 3ü*id)- Befprocßen mürben in erfter
Sinie bie Btaßnaßmen gur BeEämpfttng ber Ar»
beitsiofigfeit unter ben Sugenbltcßen, roobei feft»
gefteflt roerben tonnte, baß bie ffürforgemaßnaßmen in
allen BegirEen bereits träftig eingefeßt ßaben. ®ie Be=

ftrebungen foEten fortgeführt unb befonbere AufmerEfam»
feit ber auf ffrüßjaßr ftßulentlaffenen ffugenb gemibmet
merben. ©obann mürben an §anb umfangreichen @r=

hebungSmaterialS in eingeßenber SBeife bie Richtlinien
feftgeftetlt, bie fidß auS ben beränberten roirtfcßaftlicßen
Berßältniffen für bie fünftige Berufsberatung ergeben,
©nbe Sanuar foil ein Eantonaler AuSbilbungS»
turs für bie Berufsberater abgehalten merben,
an bem im befonbern bie Reuorientierung in ber Be=

rufSroaßl gur Beßanblung fommen roirb. $m meitern
befaßte fi<ß bie Honfereng mit ber Aufgabe ber beruf»
ließen ff ü r f orge für Berroaßrlofte unb fonftatierte
bie Rotroenbigfeit einer roeitgeßenben finangiellen Unter»
ftüßung berjenigen SReifier, bie fid) ber beruflichen AuS»

bilbung ©chmerergießbarer anneßmen. ©nblidß mürben
Befdßüffe gefaßt, bie einen engern HontaEt ber Berufs»
beratungSorganifation mit bem ©eroerbeleßreröerbanb
ergielen foHen.

Oerkebrswesen.
©dßtoeiger Bîuftermeffe Bafel. (Blitget.) ®ie An»

melbungen für bie VII. ©eßtoeiger SRuftermeffe, bie

oom 14. bis 24. April ftattfinbet, laufen befriebigenb
ein. gegenüber bem Borjaßre läßt fid) nor allem bie

erfreuließe Satfacße fonftatieren, baß meßrere erftflaffige
Firmen, bie ben leßten SReffen fernblieben, ficß biefeS

ffaßr erneut beteiligen. ®aß ffnbuftrie unb ©eroerbe
an ber ÜReffe 1923 einen guneßmenben Abfaß ermarten,
geßt au<ß auS ber Beobachtung ßeroor, baß ber Blaß»
bebarf ber meiften auSftellenben firmen größer ift
als im Borjaßre, BefonberS reich mirb bie ©ruppe
ber ©leftrigitätSinbufirle befeßieft fein, bie infolge ber
jaßlreicßen Anmelbungen roaßrfd)einließ eine ©rroetterung
erfahren mirb. Qn ber SRafcßinengruppe, bie fid) noeß

meßt in Details überbliden läßt, ftnb bereits meßrere
©roßßrmen oertreten. ©ine gute Befeßung oerfpredßen
aueß bie ©ruppen ber |jolginbußrie unb oermanbter
Brantßen, bie tunftgeroerblicße Abteilung, fomie bie ©ruppe
für ©ßemte unb Bßarmacie. ©ine meitere AuSbeßnung
erfäßrt bie ©ruppe ®ioerfeS, namentlich bureß etne gu»
neßmenbe Beteiligung ber SBeinbau treibenben Hantone
unb ber Urprobufiion.

©o îann an Srnbuftrte unb ©eroerbe aller Hantone
ber SBedruf ergeßen, ficß ben Anfirengungen ber bereits
angemelbeten firmen für bie fförberung beS in» unb
auSlänbifcßen AbfaßeS angufeßließen unb fidß fofort für

bie $eilnaßme an ber VII. ©eßmeiger Rluftermeffe eben»

falls angumelben.

Uerbandswcsen.
©eroerbetagung in Süritß. ®er fantonale ©emerbe»

oerbanb oeranftaltet ©onntag ben 14. Januar 1923,
nacßmittagS 274 Ußr, im Reftaurant „3immerleuten"
in ßüriiß 1, einen ©eroerbetag. AIS Referent ßiefür
tonnte fpert Rationatrat A. ©firmer, ©t. ©allen, ge=

roonnen roerben, ber über bie aftuelle, ben ©eroerbeftanb
immer unb immer roieber befcßäftigenbe ffrage:
Stellung ber ©emerbeoerbänbe gu ben BerufSoerbänben"
fpreeßen mirb.

Auf bem frolgmarït im Ha»ton Ber» ßerrfeßen, roie
bem „Bunb" berießtet mirb, ßeute Berßältniffe, bie alles
anbere eßer als normal finb unb für beren reftlofe Auf»
ftärung jebenfaUS aud) ein meitereS fßubtifum bantbar
märe.

®ie Bautätigfeit liegt im allgemeinen barnieber, eS

mirb infolgebeffen menig £>o!g gebraueßt unb boeß —
fteigen bie greife für Runbßolg! ®aS gletcße ift ber
ffaü für Brennßolgpreife, bie in ben leßten SBocßen ftart
gefiiegen ftnb. ©in offenficßtlicßer ©runb für biefeS An»
gießen ber greife ift nießt oorßanben. ®ie fforftoerroat»
tungen unb fforftämter meifen ben Borrourf, fie trügen
bie ©djulb an biefem 3uftanb, gurüd. ®abei aber roeigern
fie fitß, gu ben leßtjäßrigen greifen gu oerfaufen. ®aS
bebingt, baß jebermann teures Brennßolg ßat unb baß
bie ©ägereibefißer entroeber teuer taufen ober auf Häuf
oergießten müffen. ®er Baum ei ft er, ber 3 im m er»
meifter, ber ©cß rein er, fie alle ftnb gegroungen, teures
§olg gu oerarbeiten, unb ber Baußerr unb mit ißm noeß
oiele anbere feßimpfen über bie ßoßen fpanbroerterpreife
gur 3eit beS aKgemetnen Abbaues.

Satfaiße ift, baß biefe Berßältniffe geeignet finb, bie
oßneßin feßroaeße Bautätigfeit noeß meßr gu ßernmen,
unb Satfacße ift, baß in "ben Hantonen SB a ab t unb
Reuenburg baS .£>oIg billiger oertauft roirb als an»
berSroo.

A» De» |>olggantc* im Bafcüü*Ö roar eine bebeu»

tenbe IßreiSfieigerung gu oergeteßnen. ®er RleßrerlöS
oariert gegenüber bem Borjaßre um 20—30%, roaS
einem ffeftmeterpreiS oon 55 bis 60 gr. gleicßtommt.
@S ßanbelt fitß aEerbingS um DualitätSroare oon Bau»
unb ©agßolg. Bertäufer finb faft auSfcßließlicß bie

Bürgergemeinben. ©cßon anläßlich) beS ^olgfcßlagenS
roirb Bebacßt genommen, aüeS minbere Rlaterial als
Brennßolg aufgurüften. ®iefeS geuerungSprobutt ift
feßr begehrt unb erreicht, ba baS Angebot bieSmal minim
iß, reeßt ßoße greife, 30 bis 35 ffr. per ©ter im SBalbe

angenommen ftnb feine ©eltenßeit.

An ber ^olgoerfteigerung i* ©ptinge» (BafeHanb)
mürben im ®urd)f(ßnitt ffr. 55 pro jfeftmeter im SBalbe

angenommen erlöft. Befanntlicß liefern bie SBalbungett
©ptingenS oom fdßönften Rußßolg.

Born füböcutfcßen |)olgmarfte roerben in leßter 3eit
folgenbe RunbßolgbertaufSerlöfe (für Hiefern) gemelöet:
fforftamt SBilböab (ÜBürttemberg) pro m® loco SBafb,
Hiefernlangßolg 1. Hlaffe 9Rt. 143,375; 2. Hlaffe 420,250
Rtarf; 3. Hlaffe Bit. 97,125; 4. Hlaffe SRE. 83,250;
5. Hlaffe 9RE. 73,375. fforftamt ©almbaeß (SBürttem»
berg) pro m® loco SBalb, ffidßten» unb ®annen!angßolg
1. Hlaffe SRE. 92,759; 2. Hlaffe SRE. 88,726; 3. Hlaffe
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den. Installationen sind zu einem guten Teil Vertrauens-
fache, und Reparaturen übergibt man doch naturgemäß
gerne dem ursprünglichen Ersteller, sofern man mit ihm
bis anhin zufrieden war. Wenn aber eine Firma ihr
Zweiggeschäft aufhebt, ist man auf ein anderes, für den
Abonnenten „neues" Geschäft angewiesen.

Eine Gemeinde lebt eben länger. Die Abonnenten
haben Zutrauen zu deren Loyalität im geschäftlichen
Verkehr, und das mag ein Grund mehr sein, daß viel-
fach auch Gewerbetreibende den staatlichen und Gemeinde-
Jnstallationsgeschäften ihre Aufträge erteilen.

VMwMKzN.
ZürcherischeBerufsberaterkonfere»z.Am26.Dezember

versammelten sich auf Einladung des kantonalen Jugend-
amtes die zürcherischen Vezirksberufsberater wiederum zu
einer Konferenz in Zürich. Besprochen wurden in erster
Linie die Maßnahmen zur Bekämpfung der Ar-
beitslosigkeit unter den Jugendlichen, wobei fest-
gestellt werden konnte, daß die Fürsorgemaßnahmen in
allen Bezirken bereits kräftig eingesetzt haben. Die Be-
strebungen sollen fortgeführt und besondere Aufmerksam-
keit der auf Frühjahr schulentlassenen Jugend gewidmet
werden. Sodann wurden an Hand umfangreichen Er-
Hebungsmaterials in eingehender Weise die Richtlinien
festgestellt, die sich aus den veränderten wirtschaftlichen
Verhältnissen für die künftige Berufsberatung ergeben.
Ende Januar soll ein kantonaler Ausbildungs-
kurs für die Berufsberater abgehalten werden,
an dem im besondern die Neuorientierung in der Be-
rufswahl zur Behandlung kommen wird. Im weitern
befaßte sich die Konferenz mit der Aufgabe der beruf-
lichen Fürs orge für Verwahrloste und konstatierte
die Notwendigkeit einer weitgehenden finanziellen Unter-
stützung derjenigen Meister, die sich der beruflichen Aus-
bildung Schwererziehbarer annehmen. Endlich wurden
Beschlüsse gefaßt, die einen engern Kontakt der Berufs-
berotungsorganisation mit dem Gewerbelehrerverband
erzielen sollen.

vtllledlwtteii.
Schweizer Mustermesse Basel. (Mitget.) Die An-

Meldungen für die VII. Schweizer Mustermesse, die

vom 14. bis 24. April stattfindet, laufen befriedigend
ein. Gegenüber dem Vorjahre läßt sich vor allem die

erfreuliche Tatsache konstatieren, daß mehrere erstklassige
Firmen, die den letzten Messen fernblieben, sich dieses

Jahr erneut beteiligen. Daß Industrie und Gewerbe
an der Messe 1923 einen zunehmenden Absatz erwarten,
geht auch aus der Beobachtung hervor, daß der Platz-
bedarf der meisten ausstellenden Firmen größer ist
als im Vorjahre. Besonders reich wird die Gruppe
der Elektrizitätsindustrie beschickt sein, die infolge der
zahlreichen Anmeldungen wahrscheinlich eine Erweiterung
erfahren wird. In der Maschinengruppe, die sich noch
nicht in Details überblicken läßt, sind bereits mehrere
Großfirmen vertreten. Eine gute Besetzung versprechen
auch die Gruppen der Holzindustrie und verwandter
Branchen, die kunstgewerbliche Abteilung, sowie die Gruppe
für Chemie und Pharmacie. Eine weitere Ausdehnung
erfährt die Gruppe Diverses, namentlich durch eine zu-
nehmende Beteiligung der Weinbau treibenden Kantone
und der Urproduktion.

So kann an Industrie und Gewerbe aller Kantone
der Weckruf ergehen, sich den Anstrengungen der bereits
angemeldeten Firmen für die Förderung des in- und
ausländischen Absatzes anzuschließen und sich sofort für

die Teilnahme an der VII. Schweizer Mustermesse eben-

falls anzumelden.

llerbiUlOwtte«.
Gewerbetagung in Zürich. Der kantonale Gewerbe-

verband veranstaltet Sonntag den 14. Januar 1923,
nachmittags 2^ Uhr, im Restaurant „Zimmerleuten"
in Zürich 1, einen Gewerbetag. Als Referent hiefür
konnte Herr Nationalrat A. Schirmer, St. Gallen, ge-
wonnen werden, der über die aktuelle, den Gewerbestand
immer und immer wieder beschäftigende Frage: „Die
Stellung der Gewerbeoerbände zu den Berufsverbänden"
sprechen wird.

Holz-Marktberichte»
Auf dem Holzmarkt im Kauton Bern herrschen, wie

dem „Bund" berichtet wird, heute Verhältnisse, die alles
andere eher als normal sind und für deren restlose Auf-
klärung jedenfalls auch ein weiteres Publikum dankbar
wäre.

Die Bautätigkeit liegt im allgemeinen darnieder, es

wird infolgedessen wenig Holz gebraucht und doch —
steigen die Preise für Rundholz! Das gleiche ist der
Fall für Brennholzpreise, die in den letzten Wochen stark
gestiegen sind. Ein offensichtlicher Grund für dieses An-
ziehen der Preise ist nicht vorhanden. Die Forstverwal-
tungen und Forstämter weisen den Vorwurf, sie trügen
die Schuld an diesem Zustand, zurück. Dabei aber weigern
sie sich, zu den letztjährigen Preisen zu verkaufen. Das
bedingt, daß jedermann teures Brennholz hat und daß
die Sägereibesitzer entweder teuer kaufen oder auf Kauf
verzichten müssen. Der Baumeister, der Zimmer-
meister, der Schreiner, sie alle sind gezwungen, teures
Holz zu verarbeiten, und der Bauherr und mit ihm noch
viele andere schimpfen über die hohen Handwerkerpreise
zur Zeit des allgemeinen Abbaues.

Tatsache ist, daß diese Verhältnisse geeignet sind, die
ohnehin schwache Bautätigkeit noch mehr zu hemmen,
und Tatsache ist, daß in den Kantonen Waadt und
Neuenburg das Holz billiger verkauft wird als an-
derswo.

A» de» Holzgante» im Baselland war eine bedeu-
tende Preissteigerung zu verzeichnen. Der Mehrerlös
variert gegenüber dem Vorjahre um 20—30°/«, was
einem Festmeterpreis von 55 bis 60 Fr. gleichkommt.
Es handelt sich allerdings um Qualitätsware von Bau-
und Sagholz. Verkäufer sind fast ausschließlich die

Bürgergemeinden. Schon anläßlich des Holzschlagens
wird Bedacht genommen, alles mindere Material als
Brennholz aufzurüsten. Dieses Feuerungsprodukt ist
sehr begehrt und erreicht, da das Angebot diesmal minim
ist, recht hohe Preise, 30 bis 35 Fr. per Ster im Walde
angenommen sind keine Seltenheit.

An der Holzversteigerung i» Eptingen (Baselland)
wurden im Durchschnitt Fr. 55 pro Festmeter im Walde
angenommen erlöst. Bekanntlich liefern die Waldungen
Eptingens vom schönsten Nutzholz.

Vom süddeutschen Holzmarkte werden in letzter Zeit
folgende Rundholzverkaufserlöse (für Kiefern) gemeldet:
Forstamt Wildbad (Württemberg) pro in° loco Wald,
Kiefernlangholz 1. Klasse Mk. 143,375; 2. Klasse 420,250
Mark; 3. Klasse Mk. 97,125; 4. Klasse Mk. 83,250;
5. Klaffe Mk. 73,375. Forstamt Calmbach (Württem-
berg) pro loco Wald, Fichten- und Tannenlangholz
1. Klasse Mk. 92,759; 2. Klasse Mk. 88,726; 3. Klasse
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